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besserung verfallen. Wird hierdurch der Verdacht bestärkt, dass
mehr Verse im Iuvenal scheinbar gesund, in Wahrheit heilungs­
bedürftig sind, so ist damit aber auch ein Beweis dafür gelie·
fert, dass die Operation, wenn sie Erfolg haben soll, anoh das
kleinste Glied der wnnden Stelle achten, mit den Buchstaben
schonend umgehen muss. Gesegnet sei die Critica, Welche auf­
spürt was nicht in Ordnung, und wenn sie hundertmal im Heil­
verfahren fehl greift; nur damit Pfusoherei fern bleibe und die
Zahl der Fehlversuche nicht grösser werde als für menschliches
Können unvermeidlich, muss ihr mit Rath und That s1;ets die
verständige Schwester beistehen.
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Zum Gedicht da l'iro bono.

In der von PasohalliuB Radbertus verfassten Vita Walae
(9. Jahrh.), in welcher sich ebenso wie itl den andern Schriften
Radbertll manohe Citate aus der römischen Literatur, u. a.aus
Seneca's Satire finden, stösst man auch auf eine nicht uninteres­
sante Erwähnung und Beurtheilung des Ausonius, die weder von
Schenkl in der Ausgabe des letzteren noch von Ad. Ebert in
seiner Geschichte der Literatur des Mittelalters bemerkt bezw.
als solche· erkannt worden ist. Ich oitire die betreffenden Stellen
nach Mabillon, Acta Sanctorum Ordinis S. Benedicti IV 1 und
zwar, da mir die Pariser Ausgabe nicht zu Gebot steht, nach der
venetianischen, S. 446-447. Paschasius sagt hier V. Walae I 9:

Si quaeris, Adeodate, qualis venerit: fateor talis, qualem
Virgilius ille tuus Maro describit, totns teres atque rotunQ.us.
Qui nimirum versuS' licet in Virgilio vestro magnis extollatur
laudibus, longe antiquior legitur in Horatio, qui dum de viro
sapiente loqueretur, ait, quod sit fortis et in se ipso tetus teres
atque rotnndus. Unde profecto liquet, sicut et in quampluribus
locis, quia Maro vester callidus ingenio de ceterorum sententiis
laudem tulit et de multis acsi mendicus philosophorum frag­
mentis convivium vanitatis saltim pueris fecit. - Venit, in­
quam, sicuti praefatus poeta tuus ait, iam

ViI' bonus et sapiens, qualem vix repperit unum
Millibus e cunctis hominum 60nsultus Apollo:
Iudex ipse sui totum se explorabat ad unguem.

Vgl. auch den Auszug Mon. Germ. Soript. TI 536.
Ebert a. a. O. S. 231 n. 4 bezieht diese Stelle auf den

wirklichen Vergil, der, wie er sagt, von Paschasius, trotz aller
Verehrung für ihn, hier als Plagiator getadelt werde. Allein
diesen hätte Paschasius nioht als weit jünger bezeichnet als den
Horaz. Die angeführten Verse Vir bonus etc. stammen auch viel­
mehr aus dem einst berühmten Gedichte des Ausonius (ed. Schenkl, •
Mon. Germ. Auot. antiquiss. V 2 S. 149 D. 30) de viro bODo,
in welchem darauf auch der Ausdruck tares atque rotundulJ dem
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Horaz entlehnt ist. Offenbar steht unsere 8telle damit in Zu­
sammenhang, dass jenes Gedicht nebst einigen anderen in alten
Handschriften dem Vergil' beigelegt wird (Näke Cato p. 239.
Ribbeck appendix Verg. p. 188), ohne dass jedoch Paschasius cs
wirklich für ein Werk des letzteren gehalten hätte. Die Stelle
aus Horat. Sat. II 7, 86 ftihrt der letztere übl'igens auch in der
Biographie Adalhal'd's, des Bruders des Wala, an c. 16, Ma­
billon 1. c. S. 296: Erat autem iuxta illud Horatii, quod magnis
laudtbus praedicatur,

Fortis et in se ipso totus teres atque rotundus.
Freiburg i. B. B. Simson.

Zu den römischen quellen deutscher Geschichtet.

1. Taoitus Germ. 41 sagt von den Hermunduren: (passim
sine Ollstode transeunt; et eum eeteris gentibus arma modo eastraque·
nostra ostendll.mus, his domos villasque patefecimus non concupis­
eentibus'. Also bestand damals gegen diesen friedlichen Stamm
wahrscheinlich noch keine Grenzbefestigung, wie sie (castra nosh'a)
gegen andere Stämme vorhanden war. . Viel entsohiedener aber
weist auf die auch in o. 29 erwähnto Limos-Befestigung eine bis­
her für diesen Zweck noch unbenutzte Stelle iu 0.32 hin: (Proximi
Chattis certnm iam alveo Rhenum:, quique terminus esse sufficiat,
Usipii ac Tencteri (mlunt'. Die Chatten grenzen nämlioh an
Germania superior, die andern beiden an G. infel'ior; wenigstens
sprechen mehrere Zeugnisse entschieden dafür und keines ent­
schieden dagegen. Nun sind die ersteren dnreh den Limes vom
römischen Reiche getrennt. die letzteren dagegen nicht, da. der
Limes bei Rheinbrohl den Rhein erreicht, gena.n gegenüber der
Mündung des Vinxtbachs, der die Grenze von Germania snperior
und inferior bildete und dessen Namen, auf Fines hinweisend,
auch bei Ptolemaeus Ir 9, 17 in der. corrumpirten Namensform
'O~p{"fl(ac; oder 'A~p{TlCac; erhalten zu sein scheint. Von da an
<genügt der Rhein als Grenze" heisst also so viel wie: Germania
inferior wurde nicht. wie G. slJperior durch einen Grenzwall
geschützt ll• Vielleicht gehen die Worte, die uns über die unge­
fahe Grenze zwisohen den Chatten und den Usipiern (und Tenc­
tarern) Belehrung geben,auf einen amtliohen Bericht des Statt­
halters von Untllrgermanien zurück.

t Vgl. auoh KOlTespondenzblatt der Westdeutschen Ztschr. V
S. 108.

2 Hübner (Bonner Jahrb. 63 S. 43 f.) sagt 'dass von der Zeit
des Trajan an die Grenze des Reiches von den Gebieten an, die un-
zweifelhaft das untere Germanien bi~deten, im en der Rhein
war, dafdr haben wir unter anderm das unz tige Zeugniss des
Taoitus (Germ. 32)'. Dies berührt sich mit der oben ausgeführten An­
sicht.




